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Steine
Ausschnitt der Fassaden-

Gitterstruktur am  

„Stadtplatz“ neben dem 

Haupteingang

Foto: Stefan Müller
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Man sollte es nicht Rückwärtsgewandtheit nennen. 
Damit wird man dem Gebäude nicht gerecht. Müller 
Reimann Architekten haben in Berlin mit einem  
hellen Jura-Kalkstein Fassaden gestaltet, die in ihren 
Proportionen, aber auch in ihrer Ausarbeitung von 
großer Stimmigkeit sind. Ein Plädoyer für ein material-
gerechtes Entwerfen und dazu ein ganzheitliches 
Energiekonzept, das auch für künftige Anforderun-
gen gewappnet ist  Sebastian Redecke

Bundesministerium des 
Innern, Berlin 
 Technisches Rathaus,  
 Bielefeld

erne Sorgfalt
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 1400 Beamte im 
Moabiter Werder
Das im Juni eingeweihte Bundesinnenminsterium in Berlin hat etwas 
weniger gekostet als ursprünglich geplant. Auch dies kann einmal 
glücken. Allerdings wurde vor allem bei der Ausgestaltung der Büro-
räume gespart. Insgesamt ein gelungenes Projekt eines Gebäudes, 
das den Eindruck erweckt, als habe es schon immer dort gestanden

Der gepflasterte „Stadt-

platz“ mit den Buchen- 

hecken. Blick vom Wach- 

gebäude auf den Haupt- 

eingang
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 Text Sebastian Redecke    

Fotos Stefan Meyer

Blick über die Spree:  

das Kanzleramt mit Kanz-

lergarten, im Hinter- 

grund das neue Ministerium

Lageplan im Maßstab 
1 :20.000 

lesen sind. Diese Gestalt basiert auf einer Logik, 

die sich durch die Einpassung in die nähere Um-

gebung und die innere Organisation erklärt, eine 

Abfolge von zwei Höfen und drei Atrien. Trotz die-

ser Aufgliederung war es den Architekten wich-

tig, mit dem homogenen, kontinuierlich weiterge-

führten Fassadenband eine Gebäudeeinheit zu 

erreichen. 

Der niedrige Bauteil mit dem Haupteingang 

steht in einem Bezug zu dem kleinen Fachwerk-

haus des Restaurants „Paris-Moskau“, ein denk-

malgeschützter Bau. Man hat den Eindruck, als 

wäre bei der Staffelung nach hinten die Präsenz 

des Giebelhauses ausschlaggebend gewesen. 

Schade aber, dass dem Restaurant das zu große 

Wachgebäude mit der Besucherkontrolle zur 

Seite gestellt wurde. Die Tische auf der Terrasse 

des Restaurants stehen nun vor dem hohen Si-

cherheitszaun und den Buchenhecken des Minis-

teriums ständig im Blick der Kameras. Die Lager-

räume unter den alten Stadtbahn-Bögen, die 

direkt an das Grundstück des Ministeriums an-

schließen, wurden übernommen, saniert und 

stehen als Möbellager und Sporträume zur Ver-

fügung. Bei dieser Übernahme haben sicherlich 

auch Sicherheitsaspekte eine Rolle gespielt. 

Das Ministerium hat hinter dem Wachgebäude 

und dem Zaun einen eindeutigen Haupteingang, 

die sogenannte Stadtadresse zur Straße Alt-Moa-

bit mit einem „Stadtplatz“, gepflastert mit einem 

hellgrauen Stein, der auch in den Höfen Verwen-

dung fand. Auf der Rückseite befindet sich ein 

zweiter Eingang mit der Protokollvorfahrt. Kon-

zeptionell entscheidend ist die Wegführung durch 

den Gebäudekomplex von einem zum anderen 

Bei seiner Fahrt vom Hauptbahnhof Richtung 

Westen erblickt der Reisende eine neu gebaute 

Ansammlung von mittelmäßigen bis schlechten, 

eng nebeneinander stehenden Hotel- und Büro-

blocks. Nur das „Steigenberger“ besticht durch 

seine Fassaden. Einen kurzen Augenblick später 

zeigt sich – von der Stadtbahn weiter zurückge-

setzt und deutlich niedriger – das Innenministe-

rium entlang der Straße Alt-Moabit. Man könnte 

meinen, hier handle es sich nur um einen weite-

ren Block, dessen Architektur keiner weiteren 

Erwähnung bedarf. Doch dem ist nicht so. Zwei-

erlei fällt dem Reisenden schon bei der Vorbei-

fahrt auf und gibt ihm einen, wenn auch flüchtigen 

Eindruck von der Qualität der äußeren Erschei-

nung dieses riesigen Gebäudes für 1400 Beamte. 

Da ist zunächst die Staffelung, die bewirkt, dass 

man, je nach Blickwinkel, immer nur ein bestimm-

tes Teilvolumen wahrnimmt. Zudem haben die 

Gebäudeteile Verdrehungen erfahren, sodass es 

keine rechtwinkligen Ecken gibt. Und dann die 

Fassaden, die – trotz der die Augen etwas ermü-

denden Repetition – als sehr sorgfältig gefügt 

und detailliert hervortreten. 

Bei der Staffelung geht es nicht allein um eine 

Komposition der Baukörper mit ein paar Vor- 

und Rücksprüngen, denn der Gesamtbau treppt 

sich nach hinten immer weiter nach oben und 

endet als turmartiger Block. Bei den Grundrissen 

erkennt man drei Gebäudespangen, die als in- 

einandergreifende „Z“ unterschiedlicher Größe zu 

1 Innenministerium

2 Kanzleramt

3 Kanzlergarten

4 Hauptbahnhof

5 Hotel- und Büroblocks
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Wolfram Ritschl 

ist Historiker und bietet feine Küche in der früheren Kneipe der Bahnarbeiter.

Bauwelt Interview 

mit dem Betreiber des Restaurants Paris–Moskau

Herr Ritschl, wann haben Sie das kleine Fachwerkhaus  

Alt-Moabit 141 übernommen? 

Im März 1984. Ich habe damals das Haus in einem elenden  

Zustand, verbaut und abgewirtschaftet, vorgefunden.

Wegen der Großbaustelle hatten Sie lange Zeit Einschrän-

kungen. Nun wurde im Juni der Ministeriumsbau eröffnet. 

Welche Veränderungen haben sich dadurch für Sie ergeben?

Wir sind Teil einer Regierungs-Bürocity mit hohen Sicherheits-

anforderungen geworden. Die gepflegte Anarchie der frühen 

Jahre ist nur noch Folklore. Die Umgebung wurde quasi steri-

lisiert und homogenisiert.  Der neue Stadtplatz hat jedoch  

eine gewisse Weite und Großzügigkeit. Das Müller-Reimann-

Gebäude hat eine gewisse Eleganz und erscheint verhalten 

repräsentativ.

Wie beurteilen Sie die Architektursprache der Fassade?

Schematisch und monoton, bei insgesamt guter Gliederung 

und schönem Stein. Ideenreduzierte Hochwertigkeit.

Haben Sie sich Ihren Restaurant-Außenbereich am Zaun 

des Ministeriums so vorgestellt? Welche Änderungen wür-

den Sie gerne vornehmen?

Für Veränderungen ist es jetzt weitgehend zu spät. Beson-

ders misslungen ist der für uns errichtete schwarze Lager-

Ersatzbau vor unserer Ostgiebel-Wand.

Wie sehen Sie die neue Bebauung zwischen dem Haupt-

bahnhof und Ihrem Restaurant?

Die Blöcke entbehren jeglicher Individualität und Attraktivität. 

Sie sind autistisch und mutlos. Es fehlt an Zusammenhalt und 

am stadträumlichen Bezug in einem Quartier. Die Transparenz 

des Bahnhofs wird grundlos negiert. Die Straßenführung ist 

unattraktiv und ohne Aufenthaltsqualität. Landschaft und Ge-

schichte wurden zubetoniert.

Hat sich Ihre Küche auf die neuen Nachbarn eingestellt?

Ja, unsere Richtung weist insofern nach unten, als wir uns dem 

vom Lunch geprägten Mainstream mit preiswerter Nachfrage 

etwas anpassen müssen.

Der etwas kleinere zweite 
Hof mit der Freitreppe und 
den höheren Fassaden. 
Oben der erste Hof. Beide 
werden diagonal durch-
quert. Rechts: Ausblick vom 
Vorbereich der Konfe-
renzsäle
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Der Schnitt durch die Höfe, 

Atrien und das Wachgebäu-

de an der Straße verdeut-

licht die Staffelung und den 

Niveausprung innerhalb des 

Gebäudekomplexes. 

Schnitt im Maßstab 1 : 1000

0 20
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Das höchste Atrium in der 

dritten Gebäudespange. 

Jedes der drei Atrien erhielt 

in Teilen einen eigenen de-

zenten Farbanstrich. Beson-

dere Beachtung fand die 

Ausgestaltung mit Kirsch-

holz.
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Architekten

Thomas Müller Ivan Reimann 

Architekten, Berlin

Projektleitung

Torsten Glasenapp, Michael 

Widmaier, Uwe Sündhoff

Einer der Konferenzräume 

mit Panoramafenstern. 

Auch hier liegt die gesamte 

Technik im Verborgenen.

Unten: Atrium der zweiten 

Gebäudespange zwischen 

Eingangs- und Südhof

Eingang. Zunächst gelangt man über das Atrium 

der ersten Gebäudespange mit nur vier Geschos-

sen in den mit Hecken gestalteten Eingangs-

hof. Dann, nachdem man das Atrium der zweiten 

Spange passiert hat, geht es eine breite Frei-

treppe hinunter in den zweiten, etwas größeren 

Hof, der durch die Höhe der Fassaden und das 

Sockelgeschoss eine ganz andere Raumwirkung 

entfaltet. Dann erst folgt die dritte Spange und, 

entsprechend der Höhe des Gebäudes, auch das 

höchste Atrium mit dem zweiten Eingang. Die 

drei Atrien unterscheiden sich voneinander nicht 

allein durch ihre Abmessungen, sondern auch 

durch die Farbgebung (Grün, Ocker, Blau). 

Um diese Raumabfolge und vor allem die Staf-

felung in die Höhe überhaupt realisieren zu kön-

nen, musste zunächst „ein Loch aufgefüllt“ wer-

den, da neben der Straße und dem Fachwerk-

haus eine Böschung verlief, die sechs Meter hin-

ab zur tieferen Ebene des Moabiter Werders 

führte. Um diese Höhendifferenz entsprechend 

der Planung auszugleichen, wurde als kosten-

günstiges „Untergeschoss“ eine Parkgarage ein-

gefügt und unterhalb des ersten Hofs das Re-

chenzentrum untergebracht. Die Höhendifferenz 

wurde mittels der Freitreppe des zweiten Innen-

hofs ins Gebäude verschoben. So befindet sich 

der Haupteingang auf Straßenebene.  

Jura-Kalkstein

Bei den Fassaden fallen die tiefen, schräg gestell-

ten Fensterlaibungen und Stürze des plastisch 

ausgebildeten Gitterwerks ins Auge. Es handelt 

sich um eine massiv tragende Fassade aus Jura-

Kalkstein. Tritt man an die Fassaden heran, zei-

gen alle Ecken und Kanten eine stimmige, wohl-

durchdachte Detaillierung. Die Fenster sind mit 

schlichten Außenjalousien und einem internen 

Blendschutz versehen. Bleibt nur die Frage, wa-

rum bei den Innenhöfen die gleiche Fassade 

wie außen gewählt wurde und nicht eine leichtere 

Haut. Eine solche Variation hätte dem wichtigen 

Thema des Wegs durch das Gebäude vielleicht 

noch eine andere Richtung gegeben. 

Mitarbeiter

Thomas Emmrich, Jens 

Förster, Andrea Huse,  
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Ritzke
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Der Neubau hat eine präg-

nante Grundrissform  

ohne rechte Winkel an den 

Ecken. Foto: zweiter Ein-

gang auf der Südseite für 

den Minister und die Proto-

kollvorfahrt 

Grundrisse im Maßstab 
1 : 1500

0 30

   1 Stadtbahnbögen

  2 Straße Alt-Moabit

  3 ULAP-Park

  4 Restaurant Paris-Moskau   

  5 Wachgebäude

  6 „Stadtplatz“

  7 Haupteingang

  8 Eingang Protokoll

  9 Eingangshof

10 Südhof

1 1 Atrium

1 2  Kantine

 1 3 Zugang „Kastanienrampe“

14 Ingeborg-Drewitz-Allee

15  Treppen und Fußweg zum  

Hauptbahnhof
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Im Inneren treten vor allem die drei offenen Atri-

en mit ihrer architektonischen Eleganz hervor: 

geschlossene weiße Brüstungen, „angehängte“ 

Treppen, schmale Lichtbänder, Handläufe aus 

rötlichem Kirschholz und dazu etwas Farbe. Auf-

fallend ist auch der Bereich mit den Konferenz-

sälen im Sockelgechoss der dritten Spange mit 

den Holztäfelungen und Panoramafenstern. Nur 

hier und im Sockel auf der Ost- und Westseite 

der zwei anderen Spangen gibt es keine vertika-

len Fensterreihen, sondern flächige Fassaden 

mit einzelnen Öffnungen. Die Böden der Verkehrs-

flächen wurden mit dunkelgrauen Steinplatten 

ausgelegt, ansonsten herrscht grauer Büro-Nadel-

filz vor. Die Büroräume im Raster von 7,50 Me-

tern entsprechen den Anforderungen und der Po-

sition der Beamten. Ein normaler Raum mit zwei 

Achsen misst 15 Quadratmeter, bei Doppelbele-

gung sind es drei Achsen mit 22,5 Quadratme-

tern, der Raum eines Unterabteilungsleiters hat 

bereits 30 Quadratmeter usw. Die Raumhöhe be-

trägt in den unteren zwei Ebenen 3,17 und oben 

2,50 Meter. Die Büros haben großzügige, raum-

hohe Fensteröffnungen. Gelungen sind die weit-

gehend offenen Teeküchen-Kommunikations-

zonen an den Gebäudeecken.

Das neu gepflanzte Grün zählt 189 Bäume. Die 

meisten befinden sich auf der Südseite. Der Tier-

garten liegt vor der Tür, und eines Tages will man 

ein Teil von ihm sein. Auch die Buchenhecken wer-

den wachsen, immer gut geschnitten, damit sie 

irgendwann kompakte Volumen und Räume bil-

den. Im Eingangshof formen die Hecken einen 

riesengroßen Fingerabdruck. Zwischen den ge-

schwungenen Linien verlaufen etwas labyrin-

thisch kleine Wege. 

Bei diesem Ministeriumsneubau – genauer 

handelt es sich um den Dienstsitz Berlin, da 

noch immer einige Beamte in Bonn sitzen – geht 

es nicht um den überkommenen Begriff des 

„Steinernen Berlin“, dem noch immer eine gewis-

se Dogmatik anhaftet. Es geht schlicht darum, 

dem Ministerium mit seiner Bedeutung ein ange-

messenes Äußeres zu geben, präzis, sachlich, 

solide und in seiner Gesamtform unaufdringlich. 

Fährt man mit der S-Bahn und blickt am 

Hauptbahnhof nach Süden, so findet man unter 

den neueren Bürobauten nichts Vergleichbares.     

Der Turm bildet den süd-

westlichen Abschluss,  

ohne besonders in Erschei-

nung zu treten. 

Fassadendetails eines Ge-

bäudeabschnitts mit  

Sockelgeschoss und Pano-

ramafenster.

Vorgabe war der Einsatz er-

neuerbarer Energiequel- 

len. So dienen 100 Erdsonden 

dazu, Erdwärme nutzbar  

zu machen. Auf mechanische 

Lüftung wurde verzichtet.

Detailschnitte im Maßstab 
1 :200
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